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Vorwort

»Kommunität« und »Spiritualität« begleiten mich exis-
tenziell, seit ich vor über 50 Jahren in die Jesus-Bruder-
schaft Gnadenthal eingetreten bin. Deshalb konnte die 
Dissertation, mit der ich 1994 an der Theologisch-philo-
sophischen Hochschule der Jesuiten in Frankfurt a. M., 
Sankt-Georgen, promoviert wurde, kein anderes Thema 
haben als: »Spiritualität evangelischer Kommunitäten«. 
Allerdings steht das Phänomen in einem erweiterten 
Kontext, wie der Untertitel zeigt: »Altkirchlich-monasti-
sche Tradition in der Spiritualität evangelischer Kommu-
nitäten von heute«. 
 Diese Spannbreite spiegelt sich teilweise in den hier 
versammelten Aufsätzen wider. Neben der vertieften 
Beschäftigung mit dem ägyptischen Wüstenmönchtum 
(vor allem Pachom [287–347], aber auch Evagrios Pon-
tikos [344–393]) waren immer auch die unterschied-
lichsten Aspekte von evangelischer Spiritualität und 
von Kommunitäten in den Kirchen der Reformation im 
Fokus meines Arbeitens. In über dreißig Jahren sind so 
kleinere und größere Beiträge, Artikel und Aufsätze ent-
standen, die in verschiedenen Printmedien wie Büchern, 
Zeitschriften und Heften veröffentlicht wurden, und das 
weit gestreut. Vieles ist heute nicht mehr oder nur noch 
schwer zu finden. So entstand der Gedanke, alle diese 
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Arbeiten zu vereinen und in einem Sammelband wieder 
neu zugänglich zu machen. Ohne das beharrliche Bit-
ten von Frau Prof. Dr. Christel Keller-Wentorf hätte ich 
wahrscheinlich nicht den Mut dazu gefunden. Ihr sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt.
 Die einzelnen Beiträge richteten sich an sehr verschie-
dene Leserkreise. Deshalb sind sie im Stil recht unter-
schiedlich. Neben wissenschaftlichen Arbeiten mit einem 
entsprechenden Anmerkungs-Apparat stehen einfache, 
schlichte Darstellungen und Berichte. Vielleicht gibt das 
der Sammlung einen besonderen Reiz. Wiederholungen 
sind bei diesem Vorgehen natürlich unvermeidlich. Den-
noch hat jeder einzelne Beitrag einen eigenen Akzent 
und steuert einen je eigenen Aspekt zum Gesamtbild bei. 
Ich danke allen Verlagen, in denen meine Arbeiten ur-
sprünglich veröffentlicht wurden, für die freundlich er-
teilte Abdruckerlaubnis. Ein Verzeichnis der Orte der 
Erstveröffentlichungen findet sich am Ende dieses Bu-
ches. Vor allem danke ich Frau Dr. Annette Weidhas von 
der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig für die sponta-
ne Akzeptanz dieses Projektes und die Aufnahme des 
Buches in das Verlagsprogramm.

Gnadenthal, am Tag des hl. Franz v. Assisi,  
dem 4. Oktober 2023,

Br. Franziskus Christoph Joest 



Geleitwort

Seit den gottesdienstlichen Versammlungen in Privat-
häusern im ersten Jahrhundert hat das Christentum im 
Laufe seiner langen Geschichte eine große Vielfalt von 
Sozial- und Organisationsformen ausgebildet. Im Hören 
auf die Stimme Jesu Christi und in Wechselwirkung mit 
den jeweiligen rechtlich-politischen, sozial-kulturellen 
und technologischen Rahmenbedingungen entstanden 
unzählige Initiativen, Bewegungen, Netzwerke, Freun-
deskreise, Gemeinschaften, Konvente, Vereine, Orden, 
Bünde, Körperschaften, Nonprofit-Organisationen und 
Unternehmen. In immer neuen Varianten verbanden 
sich darin geistliche Profile, Anliegen und Haltungen mit 
Gemeinschaftsbezügen und organisatorischen Regeln. 
 Seit der konstantinischen Wende im 4. Jahrhundert 
n. Chr. war das kirchliche Leben in Europa geprägt 
durch eine enge Verbindung mit dem Staat. Dadurch 
hat sich das Christentum ausbreiten können und die 
europäische Kultur umfassend beeinflusst. Gleichzei-
tig nahm der Staat nachhaltig Einfluss auf die Kirche. 
Selbst drei Generationen nach der Trennung von Kirche 
und Staat folgen Mentalitäten, Haltungen und Organi-
sationsstrukturen des kirchlichen Lebens in Deutsch-
land deshalb nach wie vor überwiegend einer staatsana-
logen Logik. 
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 Zugleich hat es von Anfang an mit dem Mönchtum 
eine Gegenbewegung des Protestes, des Rückzugs, der 
inneren Sammlung und der Askese gegeben. Seine Kenn-
zeichen sind ein intensives geistliches Leben mit Tagzei-
tengebeten und individuellen Gebetszeiten, der Verzicht 
auf Selbstverwirklichung, Besitz und Familie sowie eine 
Existenz im Rahmen eines verbindlichen gemeinsamen 
Zusammenlebens oder als Eremit.
 Beide Grundformen des Christentums haben teils un-
verbunden nebeneinander existiert, teils miteinander 
konkurriert, teils miteinander kooperiert und sich da-
bei im Laufe der Zeit gegenseitig beeinflusst. Ohne die 
Unterstützung der Bürger in den mittelalterlichen Städ-
ten hätten die Bettelorden nicht existieren können. Um-
gekehrt lässt sich die Reformation nicht verstehen, ohne 
den Orden der Augustiner-Eremiten und ihren Einfluss 
auf Martin Luther zu berücksichtigen.
 Mit der Entwertung der Klostergelübde durch die re-
formatorische Theologie verlor das Mönchtum in evange-
lischen Gebieten stark an Bedeutung. Die Klöster wurden 
in Damenstifte, Schulen und Universitäten umgewandelt 
oder dem Verfall preisgegeben. Zugleich hat es in den 
Jahrhunderten danach zahlreiche spirituelle Impulse im 
Austausch über die konfessionellen Grenzen hinweg ge-
geben, etwa zwischen dem Jesuitenorden und Theologen 
wie Tersteegen, Zinzendorf oder Spener. 
 Die geistlichen Gemeinschaften und Kommunitäten 
im Raum des Protestantismus verdanken sich der Grün-
dung der Diakonissenhäuser im 19. Jahrhundert und 
Gründungsimpulsen in Reaktion auf den Zusammen-
bruch der Gesellschaft nach dem Ersten und dem Zwei-
ten Weltkrieg sowie auf den Modernisierungsschub Ende 
der 1960er Jahre. Dabei haben sich zwei Formen heraus-
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gebildet: Familiengemeinschaften, die teils an einem Ort, 
teils in kleinen Gruppen, teils verstreut über die gesamte 
Bundesrepublik wohnen, und Kommunitäten nach dem 
Vorbild katholischer Ordensgemeinschaften. Einige ha-
ben neu gebaut. Andere sind in alte Klöster eingezogen 
und haben damit eine jahrhundertelang unterbrochene 
Tradition neu belebt. 
 Zunächst herrschte im Bereich der verfassten Kirche 
Unverständnis über die Neugründungen und der Ver-
dacht, hier würden Sekten entstehen. Christliche Ge-
meinschaftsformen jenseits der bürgerlichen Existenz 
wurden als »unevangelisch« empfunden. Es bedurfte 
einiges an Überzeugungsarbeit, um diese Vorurteile zu 
überwinden. Inzwischen sind aus Unverständnis Respekt 
und Wertschätzung geworden. Gemeinde- und Kirchen-
leitungen haben erkannt, dass Kommunitäten und geist-
liche Gemeinschaften das kirchliche Leben bereichern, 
etwa durch ihre Einkehr- und Gästearbeit, ihre Publika-
tionstätigkeit oder ihre Präsenz auf Kirchentagen. 
 Als Beauftragter des Rates der EKD für den Kontakt 
zu Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften habe 
ich seit sieben Jahren das Privileg, diese besondere Form 
des kirchlichen Lebens im Rahmen des jährlichen »Tref-
fens geistlicher Gemeinschaften (TGG)«, der »Konferenz 
evangelischer Kommunitäten (KevK)« und von Besuchen 
vor Ort kennenzulernen. Derzeit gehören der Internet-
seite »evangelische-kommunitaeten.de« zufolge 25 Ge-
meinschaften zur KevK und vierzig zum TGG. Hinzu 
kommen zahlreiche, durch die Statistik nicht erfasste 
kleine Gemeinschaften, z. B. geistliche Wohngemein-
schaften von Studierenden oder Berufstätigen. 
 Ich werde immer wieder gefragt, was die verfasste 
Kirche von ihnen lernen kann. Ich persönlich profitiere 

http://evangelische-kommunitaeten.de
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von den Möglichkeiten, die sie zum Rückzug in Stille, 
Meditation und Kontemplation bieten. Darüber hinaus 
würde ich mir wünschen, dass Kirchengemeinden und 
allgemeinkirchliche Arbeitsfelder von ihrer Gemein-
schafts- und Beziehungsfähigkeit lernen, vor allem von 
der damit verbundenen Bereitschaft, Konflikte zu führen 
und Leiden zu ertragen. 
 Ich freue mich deshalb sehr, dass sich Christoph Joest 
als langjähriges Mitglied und ehemaliger Prior des Brü-
derzweigs der Jesus-Bruderschaft Gnadenthal entschlos-
sen hat, an verschiedenen Stellen erschienene Aufsätze 
aus den vergangenen 29 Jahren in einem Sammelband 
zu veröffentlichen. Damit schafft er die Möglichkeit, 
Einblicke zu gewinnen in die Geschichte der Kommu-
nitäten und geistlichen Gemeinschaften. Man kann sich 
informieren über ihre Gründungscharismen, die erste 
Zeit der Begeisterung und des Aufbruchs, die damit ver-
bundenen Erfolge, Schwierigkeiten und Misserfolge und 
die Herausforderungen, vor denen ihre Nachfolger in der 
zweiten und dritten Generation standen. Man erfährt 
etwas über ihr theologisches Profil, ihre Anliegen und 
ihr Leben. Mögen sich daraus Anregungen auch für die 
anstehende inhaltliche Neuorientierung der kirchlichen 
Arbeit in Auseinandersetzung mit der zunehmenden Sä-
kularisierung, Individualisierung und Pluralisierung der 
Gesellschaft ergeben.

Wolfenbüttel, Ende Dezember 2023
Landesbischof Dr. Christoph Meyns
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I Grundsätzliches





Der Protestantismus und die 
evangelischen Kommunitäten

»Außenseiter in den Kirchen«

Unter dem Titel »Außenseiter in den Kirchen« veröffent-
lichte Peter Meinhold 1977 einen »Bericht über Organi-
sation und Zielsetzung« der »modernen Erneuerungsbe-
wegungen«.1 Dort werden »die verschiedenen Jesus- und 
Christus-Bruder- und Schwesternschaften« in einem 
Atemzug mit der »Jesus-People-Bewegung«, den Basis-
Gemeinden Europas und Südamerikas sowie den charis-
matischen Erneuerungsbewegungen genannt und zu den 
»Randfiguren«, den »Außenseitern« und »Randsiedlern 
unserer Kirchen« gerechnet.2 Wie konnte es zu dieser Ein-
schätzung kommen, da doch viele Kommunitäten zu der 
Zeit bereits runde zwanzig bis dreißig Jahre existierten?3

1  P. Meinhold, Außenseiter in der Kirchen. Was wollen die mo-
dernen Erneuerungsbewegungen? Ein Bericht über Organisa-
tion und Zielsetzungen, Freiburg-Basel-Wien 1977.

2 A. a. O., 14 u. 44.
3  Ausführlicher zu Geschichte und Theologie der Kommuni-

täten: J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität. Ein Beitrag 
zur Geschichte und zum Auftrag der kommunitären Bewegung 
in den Kirchen der Reformation (KKTS 42), Paderborn 21985;  
G. Wenzelmann, Nachfolge und Gemeinschaft. Eine theologi-
sche Grundlegung des kommunitären Lebens (CThM. C 21), 
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 Ursache dafür ist nicht allein das in den späten sechzi-
ger und vor allem in den siebziger Jahren erwachte Inter-
esse an alternativen Lebensformen, das sich in einer Fülle 
von Veröffentlichungen dokumentierte und die Kommu-
nitäten stets in eine Reihe mit höchst verschiedenartigen 
Aufbrüchen auf der Suche nach einem »anderen Leben« 
stellte.4 Dass im letzten Viertel des 20. Jahrhunderts 
evangelische Kommunitäten immer noch als »Außensei-
ter« charakterisiert werden konnten, hat vielmehr Grün-
de, die tief im protestantischen Kirchen- und Selbstver-
ständnis verwurzelt sind.
 Symptomatisch dafür ist der Vorwurf, den evangeli-
sche Christen gegenüber den Kommunitäten erhoben: 
»Was ihr macht, ist katholisch!« So heißt es von der 
Christusbruderschaft Selbitz: 

»Die Bruderschaft wollte von vornherein als ein evange-
lischer Orden gelten. Aber gerade diese Einstellung ver-
ursachte viele Schwierigkeiten in der Gemeinde. Man ver-
dächtigte sie und man glaubte, da sie zum Katholizismus 
abfallen würden«,5 und E. Decker von der Communität 

Stuttgart 1994; Ch. Joest, Spiritualität evangelischer Kommu-
nitäten. Altkirchlich-monastische Tradition in evangelischen 
Kommunitäten von heute, Göttingen 1995.

4   Vgl. S. Großmann (Hg.), Christsein ’70. Junge Bewegungen be-
richten, Schloß Craheim, 21970; ders., Christsein, 73. Junge Be-
wegungen berichten, Kassel 1972; R. Haak, Junge Christen ’74. 
Ein Jahrbuch, Hamburg u. Marburg/L. 1974; R. Reck, Gottes 
neue Avantgarde? Wuppertal o. J.; P. Meinhold, Außenseiter in 
den Kirchen (s. Anm. 1); H. A. Gornik, Anders leben. Christ-
liche Gruppen in Selbstdarstellungen, Gütersloh 1979; I. Reimer 
(Hg.), Alternativ leben in verbindlicher Gemeinschaft. Evangeli-
sche Kommunitäten, Lebensgemeinschaften, Junge Bewegungen, 
Stuttgart 1979 (1983).

5 P. Meinhold (s. Anm. 1), 50.
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Casteller Ring erinnert sich dankbar an Prof. Eduard Ell-
wein, der ›uns darin bestärkt (hat), da wir gut evangelisch 
sind in dem, was uns so oft als ›katholische Tendenzen‹ 
angekreidet wurde‹.«6

Die Hartnäckigkeit, mit der sich dieser Vorwurf hal-
ten konnte, ist umso bemerkenswerter, als Karl Heussi 
schon 1936 die Unhaltbarkeit der Meinung festgestellt 
hatte, dass »auf ein unasketisches Urchristentum ein un-
evangelisches, in diesem Sinne ›katholisches‹ Mönchtum 
gefolgt« sei.7 Es hängt damit aber die bemerkenswerte 
Tatsache zusammen, dass das Phänomen »Evangelische 
Kommunitäten« von katholischen Autoren wesentlich 
früher entdeckt und gewürdigt wurde als von offizieller 
protestantischer Seite aus.
 Schon 1948 veröffentlichte Albert Görres eine Bespre-
chung der »Regel des geistlichen Lebens«, die der evan-
gelische Bischof von Oldenburg, Wilhelm Stählin, 1947 
für die Evangelische Michaelsbruderschaft herausgege-
ben hatte. Görres zeigte sich trotz einiger kritischer Ge-
danken zunächst grundsätzlich »überrascht und erfreut« 
darüber, »fast alle wesentlichen Übungen des inneren 
Lebens, die […] aus der Tradition der Kirche bekannt 
sind«, darin zu finden, wie z. B. feste Zeiten der Samm-
lung, Schriftbetrachtung, Stundengebet oder persönliche 
Seelenführung.8 1949 schrieb Heinrich Bacht, »dass sich 

6  E. Decker CCR, Unser Platz innerhalb der Kirche, in: J. Halken-
häuser (Hg.), Abenteuer mit Gott. 40 Jahre Communität Casteller 
Ring (Schwanberger Reihe 15), Schloss Schwanberg 1989, 56–61, 
hier: 56.

7 K. Heussi, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936, 1.
8  A. Görres, Eine geistliche Lebensregel für Christen in der Welt, 

GuL 21 (1948), 237–238, hier: 237.
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der Protestantismus seit langem (!), sowohl theoretisch 
wie auch praktisch, in einer rückläufigen Bewegung zur 
Tradition befindet« (gemeint ist die protestantische as-
kese-feindliche Tradition).9 Ein Jahr später berichtete er, 
dass »sich innerhalb des protestantischen Christentums 
seit längerem eine positivere Bewertung des Mönchtums 
anbahnt«.10 Schließlich zeichnete Friedrich Wulf 1954 
»die Stellung des Protestantismus zu Aszese und Mönch-
tum in Geschichte und Gegenwart« nach und stellte fest: 
»Es mehren sich sogar die evangelischen Stimmen, die 
nach einer Wiederherstellung des Mönchtums rufen, ja 
man weiß von der einen oder anderen schon tatsächlich 
erfolgten Klostergründung.«11 – Man bedenke im Ver-
gleich zu diesen Jahreszahlen, dass die erste größere öf-
fentliche Darstellung der evangelischen Kommunitäten 
und Bruderschaften erst 1959 erschien, und zwar als von 
Lydia Präger herausgegebene Sammlung verschiedener 
Selbstdarstellungen der einzelnen Gruppierungen.12 Eine 
öffentliche Äußerung seitens der evangelischen Kirchen 

9  H. Bacht, Pakhôme – der Große »Adler«, GuL 22 (1949), 367–382,  
hier: 377 (Hervorhebung von mir).

10  H. Bacht, Heimweh nach der Urkirche. Zur Wesensdeutung 
des frühen Mönchtums, zuerst veröffentlicht in: LuM 7 (1950), 
64–78, wieder abgedruckt in: Ders., Weltnähe oder Weltdistanz? 
Frankfurt 1962, 114–140, hier: 115.

11  F. Wulf, Die Stellung des Protestantismus zu Aszese und Mönch-
tum in Geschichte und Gegenwart, GuL 27 (1954), 21–34, hier: 
21; Wulf nennt ebd. Anm. 2 als Beispiele solcher »Klostergrün-
dungen« die Gemeinschaft von Taizé und die Marienschwestern 
in Darmstadt. Es sei hinzugefügt, dass die Letzteren sich nicht 
als »Klostergründung« verstehen, was aber der positiven Wür-
digung des Phänomens durch Wulf nichts nimmt.

12  L. Präger (Hg.), Frei für Gott und die Menschen. Evangelische 
Bruder- und Schwesternschaften der Gegenwart in Selbstdar-
stellungen, Stuttgart 1959 (21965).
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erfolgte sogar erst 1976 in der »Stellungnahme der Bi-
schofskonferenz« der VELKD.13 Allein Walter Nigg, die-
ser in der protestantischen wissenschaftlichen Theologie 
einsame Vordenker in Sachen Spiritualität, Mönchtum 
und Mystik, erwähnte schon 1953 Taizé und die von dort 
inspirierten Frauengemeinschaften als Anzeichen gottge-
schenkter neuer Ordensbildung.14

Vor-Urteile des Protestantismus

Diese Zurückhaltung ist nun allerdings nicht nur in der 
Furcht begründet, kommunitäres Leben sei ein »Rück-
fall in den Katholizismus«. Hinter dieser oberflächlich 
erscheinenden Abwehr steht die Tatsache, dass »sich 
der Protestantismus im Integrieren charismatischer Be-
rufungen, von einzelnen wie von Gruppen, theologisch 
und kirchenamtlich immer schwer tat«15, was zutiefst 
in seinem Gemeinde- und Selbstverständnis begründet 
liegt: 

»Der Gemeindebegriff in der negativen Ausschließlichkeit, 
dass nur die Ortsgemeinde oder die ihr entsprechende An-
staltsgemeinde Gemeinde sei, ist (durch die Kommunitä-
ten) durchbrochen. […] Jener eigentümliche Gemeinde-
begriff hat […] jede lebendige Besonderung vernichtet. In  

13  Abgedruckt in: L. Mohaupt (Hg.), Modelle gelebten Glaubens. 
Gespräche der Lutherischen Bischofskonferenz über Kommu-
nitäten und charismatische Bewegungen (Zur Sache 10), Ham-
burg 1976, 142–144.

14 W. Nigg, Vom Geheimnis der Mönche, Zürich 1953, 26.
15  H. Eisenberg, Kommunitäten – eine wiederentdeckte Berufung, 

in: Th. Schober/H. Thimme (Hg.), Gemeinde in diakonischer 
und missionarischer Verantwortung. Auftrag – Anspruch – 
Wirklichkeit, Stuttgart 1979, 227–231, hier: 229.


